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eigentlich klar, dass Reich Gottes nicht gleichzusetzen ist 
mit „Christentum“ oder „Christenheit“, auch nicht mit der 
„heiligen christlichen Kirche“ oder der „Gemeinschaft der 
Heiligen“. Das Reich Gottes wird nicht „aufgerichtet“ und 
auch nicht „gebaut“.  Schon gar nicht von Menschen; auch 
nicht von Christen. Wenn es soweit ist, dann „kommt“ es – 
so wie wir es im Vaterunser regelmäßig erbitten. Und Jesus 
ermutigt uns (Lk 10,11): Das Reich Gottes ist nahe herbei-
gekommen.

Was bedeutet „Reich Gottes“ für mich?

Es wäre nun naheliegend die Frage zu stellen: wenn das 
so ist – hat dann das Reich Gottes nicht viel zu wenig mit 
meinem aktuellen Leben und Glauben in der Gegenwart 
zu tun? Darauf möchte ich antworten: Ganz im Gegenteil! 
Denn ohne das Reich Gottes hätten wir nicht diese leben-
dige Hoffnung, wie man sie nur haben kann, wenn man 
sich Jesus anvertraut hat. Die Hoffnung, dass zum Schluss 
alles gut wird und wir im Reich Gottes ewig mit Jesus und 
dem Vater zusammen sind. Wie tragfähig ist diese leben- 
und freudespendende Hoffnung? Um das ermessen zu 
können muss man wissen, dass das Reich Gottes noch 
eine dritte Eigenschaft hat, die über das Räumliche und 
das Zeitliche hinausgeht. Denn wir können und sollen 
jetzt schon in der Gegenwart, Anteil bekommen am Reich 
Gottes. Jeder der an Jesus glaubt und sein Leben mit ihm 
führt, hat es als Geschenk, als Erbe erhalten. Auf diese 
Weise kommt das Reich Gottes jetzt schon zu uns. Heute 
schon können wir es besitzen. Was müssen wir dafür tun, 
um es zu bekommen? Nichts. Jesus hat gesagt (Lk 18,17): 
Wer nicht das Reich Gottes annimmt wie ein Kind, der wird 
nicht hineinkommen. 

Sich einfach nur beschenken lassen. Und „Danke!“ sagen. 
Hier könnte man fragen: ist das nicht zu passiv? Kann man, 
darf man denn gar nichts dazutun? Bis zu diesem Punkt 
tatsächlich nicht, aber sobald wir „Kinder des Reichs“, 
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also Erben des Gottesreichs geworden sind, erfüllt es uns 
mit übernatürlicher Kraft und Freude und wir leben nach 
Gottes Willen. Mitten in der gegenwärtigen alten Welt nach 
dem Prinzip des Gottesreichs. In der so genannten Berg-
predigt (Mt 5-7) finden wir dazu viele Beispiele: In der Kraft 
Gottes sanftmütig, barmherzig, gerecht sein; Frieden stif-
ten, Wut und Zorn unter Kontrolle haben, nur die Wahrheit 
sagen, Böses nicht vergelten und meine Feinde lieben. 
Kurz gesagt: Die Liebe, die im Reich Gottes unter uns Men-
schen herrschen wird, soll heute schon bestimmen, wie 
wir in der gegenwärtigen Welt mit unseren Mitmenschen 
umgehen. Und das alles nicht unter Zwang, sondern weil 
es mir selber wichtig ist. Aber eben nicht mit meiner eige-
nen menschlichen Kraft, sondern in der Kraft Gottes. Na-
türlich ist das nur ansatzweise möglich und wir brauchen 
täglich viel Vergebung.  

Was macht Gottes Reich mit dieser Welt?

Mein Leben wird neu, sobald ich Anteil am Reich Gottes 
bekommen habe – von einem Tag auf den andern und/
oder Stück für Stück. Wir bekommen von Jesus jetzt schon 
den Willen und die Energie, in dieser alten Welt Zeichen für 
das zukünftige Gottesreich zu setzen. Manchmal geht es 
wie von selbst, manchmal mit eisernem Willen und großer 
Selbstdisziplin. So ist das gemeint, wenn Jesus (Lk 17,21b) 
sagt: Das Reich Gottes ist mitten unter euch.
Das alles bleibt nicht ohne positive Auswirkungen auf die 
Welt und die Menschen um uns herum, so dass wir ohne 
Übertreibung sagen können: Durch uns wirkt das Reich 
Gottes indirekt in die Welt hinein und verändert sie zum 
Guten. Das gilt auch dann, wenn wir Christen so oft versa-
gen und mit unserem natürlichen Egoismus vieles wieder 
kaputt machen, was wir mit Gottes Hilfe an Gutem erreicht 
haben. Wichtig zu wissen: Trotz allem werden wir es nicht 
schaffen, aus dieser Welt ein Paradies zu machen. Aber 
das müssen wir auch gar nicht, denn das wird Gott sel-
ber machen, wenn sein Reich sichtbar auf diese alte Erde 
kommt. Darauf warten und hoffen wir, wäh-
rend wir gleichzeitig in dieser Welt aktiv 
Gottes Willen tun. 

 Prediger Hartfried Böttcher, 
 Meldorf

Hallo, moin, wann haben Sie zum letzten 
Mal das Glück erlebt, willkommen zu sein? 
Ein Glücksgefühl, das wir lieben! Das größ-
te Glück ist, bei Gott willkommen zu sein! 
Erleben Sie mit uns dieses Glücksgefühl, 

und zwar bei unserem 

JAHRESFEST AM 12. JUNI 2022

im ErlebnisWald Trappenkamp, einem genialen Gelän-
de für Kinder und Erwachsene! Wir heißen Sie herzlich 
willkommen, hoffentlich sind Sie mit dabei!   
Für das Mittagessen stehen vorgeheizte Grills für das 
selbst mitgebrachte Picknick zur Verfügung oder Sie 
nutzen das Angebot des Restaurants „WaldKüchen-
Meister“ im Erlebniswald Trappenkamp. Bitte beach-
ten: Vor Ort kann der Abfall nicht entsorgt werden – ei-
genen Müllbeutel mitbringen. 

Referentin: Evi Rodemann, 
Theologin und Eventmanagerin aus Hamburg 

BUCHEMPFEHLUNG

Evi Rodemann (Referentin beim Jahresfest):
„Scheitern erwünscht!“ (Buch – Gebunden)
Warum uns Krisen als Leitende wachsen lassen

Wenn Leiten schmerzt! Evi Rodemann hat erlebt: 
Schmerzhafte Prozesse und unser Umgang damit 
haben ein großes Potenzial. Lass dich in deinen 
schmerzhaften Zeiten ermutigen und anfeuern, 
durch Krisen Gott neu kennenzulernen und in deiner 
Leiterpersönlichkeit zu reifen. 

Artikel-Nr.: 227000021, Verlag: SCM R.Brockhaus
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Mittlerweile seit Herbst 
2020 wohnen Alissa und 
Christian Schernus in Ja-

gel bei Schleswig und leiten von 
dort aus das Projekt „Geistlicher 
Aufbruch – Jüngerschaftsschule im 
Aufbau“. Immer wieder dürfen sie er-
leben, wie Gott vorbereitet und führt. 
In den letzten Monaten haben sich 
Prozesse weiterentwickelt und Neues 
ist ins Rollen gekommen.
Die wohl größte Veränderung fand im 
Zusammenhang mit der Teamstruktur 
statt. Nun stehen Alissa und Christi-
an zwei weitere Teammitglieder zur 
Seite und begleiten die Prozesse 
des Aufbaus intensiv mit. Katharina 
Peyk ist eine der Beiden, welche für 
das Projekt ihren Lebensmittelpunkt 
nach Schleswig verlagert hat. Die 
gebürtige Schwäbin liebt es, mit ih-
rem lebendigen Gott unterwegs zu 
sein und Jüngerschaft als Lebensstil 
mehr und mehr zu entdecken. Tabea 
Schernus, nun auch wohnhaft in 
Schleswig, schätzt ihre Zeit in einer 
Jüngerschaftsschule sehr und sieht 
diese Erfahrung als einen riesigen 
Schatz für ihr Glaubensleben. Ihr Herz 
schlägt schneller, wenn sie an die Be-
gleitung von Menschen denkt, die in 
ihrer Beziehung zu ihrem Schöpfer 
wachsen und vertrauter werden.
Mit dem Teamzuwachs entwickeln 
sich nun nötige Strukturen wie wö-
chentliche Teammeetings und Kom-
munikationswerkzeuge, um Hand in 
Hand miteinander arbeiten zu kön-
nen. Eine gemeinsame Jahresplanung 

und die einheitliche Teilnahme an 
Projektgruppentreffen des Verban-
des geben der Entwicklung der Jün-
gerschaftsschule einen guten Rah-
men. Darin und darüber hinaus wird 
als Team groß geträumt und zusam-
men erarbeitet, gemeinsam gebetet 
und Verantwortungen getragen. 
Das Gebet gehört als elementare Zeit 
mit Gott zum Alltag des Projektes. 
Wöchentlich öffnen sich Wohnzim-
mer für eine gemeinsame Gebetszeit 
vor dem Beginn der neuen Woche. 
Die Sonntagabende sind geprägt von 
Ermutigung untereinander und ge-
genseitiger Fürbitte. Als vertraute Ge-
meinschaft unter Kindern des Aller-
höchsten wird bewusst Raum für die 
Begegnung mit IHM geschaffen und 
sich auf seine Wahrheit und Zusagen 
ausgerichtet.
Einmal im Quartal findet diese Ge-
betszeit in einem öffentlichen Raum 
statt, um in größerer Runde Gott zu 
begegnen. Zusätzlich dazu gibt es 

monatlich das Angebot, an einem 
online Gebet teilzunehmen. „Sela – 
Pause mit Gott“ ist eine angeleite-
te einstündige Einheit, welche zur 
persönlichen Begegnung mit Gott 
einlädt. Im Wechsel von Liedern und 
Gebet bietet sie die Möglichkeit, ganz 
individuell in der eigenen Situation 
mit Gott ins Gespräch zu kommen 
und auf IHN zu hören. 
Auch für dieses Jahr sind wieder Se-
minare geplant. Mit der Gestaltung 
eines Tagesseminars auf einem Bau-
ernhof soll der Vision ein Stück näher-
gekommen werden. Der Sehnsucht, 
die Gottesbeziehung im Zusammen-
spiel aus Mensch, Tier und Natur zu 
verbinden, wird nun nachgegangen 
und in ersten Ansätzen realisiert.
Zusätzlich werden auch in 2022 zwei 
Seminare online angeboten. Die Se-
minare bieten Raum für Austausch 
und gemeinsames Ausrichten auf die 
innige Beziehung zum himmlischen 
Vater. Gemeinsam geht es darum als 
Jünger zu wachsen, sowie eine Kultur 
der Gegenwart Gottes immer mehr zu 
entdecken und diese zu leben. 
Als Prediger im Verband liegt es 
Alissa und Christian besonders am 
Herzen, die Sehnsucht Gottes nach 
dieser Verbundenheit mit seinen 
Kindern neu in den Fokus zu rücken. 
Gerne kommen sie Einladungen der 
Gemeinschaften nach und berichten 
von ihren Erlebnissen mit Gott und 
der Vision Jüngerschaftsschule.
 Alissa und Christian
 Schernus

Projekt Geistlicher Aufbruch
Jüngerschaftsschule im Aufbau
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DAS
INTERVIEW

1
Wer gehört unmittelbar zu Dir (Familie)?
Mein Mann Andreas und unser (noch) 11-jähri-
ger Sohn Bo Mattis.2
Bist Du von Haus aus in den Glau-

ben hineingewachsen oder später dazu 
gekommen? 
Meiner Oma war wichtig, mir die „Hardware“ 
des Glaubens mitzugeben und lernte mit mir 
das Vater Unser, das Glaubensbekenntnis, 
den Heidelberger Katechismus, Kirchenlieder 
und so manches Kindergebet. Ich fühlte mich 

immer wohl, wenn ich in unserem kleinen Kirchlein war 
und spielte bereits als 8-jährige „Pfarrer“. Mitunter 
beerdigte ich auch was das Zeug hielt – vor allem Käfer, 
Spinnen, Mäuse und einen Vogel. Erst später im Konfir-
mandenunterricht begriff ich, dass all die schönen und 
interessanten Geschichten auf eine lebendige, span-
nende Beziehung mit Jesus hinweisen. Wie gut, dass 
das nicht an mir vorbei ging.

3
Welche Bibelschule hast Du besucht 
und was hast Du gemacht, bevor Du 
nach Elmshorn kamst?
Ich habe an der Evangelischen Missionsschu-
le Unterweissach meine Ausbildung absol-

viert. Bevor ich nach Elmshorn kam, leitete ich eine 
dreigruppige Horteinrichtung an einer Grundschule. 

4

5

12 Fragen an ...  
                                                     Anja Hahn

         Predigerin in Elmshorn  

Was sind Deine Hobbys?
Wandern (nur nicht in Norddeutschland – zu 
flach), Kochen, Ausflüge machen, sich mit 
Menschen treffen und schnacken. 

Gibt es eine Persönlichkeit, die Dich be-
sonders geprägt hat?
Ja, das war Fritz Pawelzik, dem ich vor allem 
meinen Aufenthalt in Ghana und sehr viele 
Lebensweisheiten verdanke.

Was nervt Dich an der Pandemie am meis-
ten?
Ständig wechselnde und nicht immer eindeutig 
verständliche Hygieneregeln und Handlungsan-

weisungen. Und der fehlende Kaffee nach dem Gottesdienst. Da 
freu ich mich schon drauf, wenn der wieder möglich ist. 

Wie oft pendelst Du pro Woche mit der 
Fähre über die Elbe? Was war Deine bis-
her längste Wartezeit?
Ich fahre so ca. 3-5mal die Woche rüber. Die 
Fährleute kennen mich schon und sind meist 
abends zu einem lustigen Schnack aufgelegt. 

Meine längste Wartezeit war tatsächlich auf der Fähre. Bei 
einer Überfahrt bei Sturm und Hochwasser war der Anleger 
in Wischhafen so überflutet, dass ich mit meinem Auto 
nicht von Bord kam. Der Kapitän meinte dann, dass wir nun 
bis zum Einsetzen des Niedrigwassers warten müssten. 
Das war um 22:00Uhr. Ich habe es dann wie Jesus im Sturm 
gehalten und mich unter Deck schlafen gelegt. Um 01:30 
Uhr konnte ich dann von Bord. Also 3,5 Stunden Wartezeit. 

6
Die Fragen stellte Prediger Daniel Benne, 
Burg i.Dithm.

In welcher Gemeinschaft bist Du Zuhause?
In der Gemeinschaft Elmshorn.

Was unterscheidet den Niedersachsen 
vom Schleswig-Holsteiner? „Ticken“ die 
Menschen in Wischhafen anders als in 
Glückstadt/ Elmshorn?
Hui das lässt sich schwer bis gar nicht beant-
worten. Jedenfalls finde ich allgemein den 
NORDDEUTSCHEN einen sehr angenehmen 
Zeitgenossen.

12

10
9
8
7

Hast Du in Elmshorn schon etwas entdeckt, 
bei dem Du sagst: „Das sollte man mal gese-
hen haben“? 
Ich habe auf Google-Maps ein Cafe entdeckt, bei 
dem ich meine „da sollte ich mal hingehen“. Die 
Kuchen sahen auf dem Bild einfach zu lecker aus, 

um unversucht zu bleiben.  

11
Hast du einen Buchtipp (neben der Bibel)?
Mir hat es besonders die Krimireihe über „Bruno – 
Chef de police“ von Martin Walker angetan. Ansons-
ten sind für mich in regelmäßigen Abständen die 
Tagebücher von Adrian Plass ein Muss. 

Dein Lieblingsvers und/oder Dein 
Lieblingsbuch der Bibel ist?
„Ich will dich segnen und du sollst ein Se-
gen sein“ – weil ich dies unmittelbar mit 
allen in Verbindung bringe, die zu unseren 
Gemeinden und Gemeinschaften gehören. 
Zudem ermutigen mich diese Worte im-

mer wieder neu, wenn wir vor der Herausforderung stehen mit 
Jesus zu Neuem und Unbekannten aufzubrechen. Wie genial, 
mit so vielen Segensträgern unterwegs zu sein. 
In der Bibel habe ich im letzten Jahr ganz neu die Psalmen zu 
schätzen gelernt, denn dort finde ich Worte in allen Lebensla-
gen gerade dann, wenn ich sprachlos bin. Spannend finde ich 
das Buch Judith aus den Apokryphen. Ich mag einfach Krimis 
und dieses Buch ist für mich definitiv der Krimi unter den Bü-
chern der Bibel. Leider ein bisschen blutrünstig und nichts für 
schwache Nerven. 
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Gestern, bei einem Gespräch mit Konfir-
manden, kam sie wieder, die Frage, die 
mir so oft begegnet: „Wie wird man ei-

gentlich Schwester?“ Ja, wie eigentlich? Und 
Warum?
Ich, Schwester Nicole, lebe seit 10 Jahren in 
Gnadenthal, einem kleinen Dorf in Südhessen. 
Hier leben ca. 80 Menschen und davon gehören 
etwa 55 zur Jesus-Bruderschaft, einer christlichen 
Lebensgemeinschaft, die sich 1961 gegründet hat und 
ihren Auftrag darin sieht, für die Einheit der Christen zu 
beten. Hier in Gnadenthal leben Familien, Brüder und 
Schwestern. 
Wenn mir vor 15 Jahren einer gesagt hätte, dass ich in ein 
paar Jahren Schwester sein würde, dann hätte ich ihm nicht 
geglaubt. Das klösterliche Leben hat mich zwar schon seit 
vielen Jahren interessiert und fasziniert. Aber ich? Mich 
kann man doch nicht in eine Zelle stecken und dann den 
ganzen Tag beten lassen! Das war meine Vorstellung von 
einer Schwester im Kloster. Doch als ich 2010 die Schwes-
tern der Jesus-Bruderschaft kennenlernte, war ich positiv 
überrascht. Es wurde viel gebetet, aber nicht nur allein in 
einer Zelle, sondern zusammen bei den Stundengebeten. 
Und diese liturgischen, gesungenen Gebete haben mich 
total berührt. Das Wort Gottes, über 2000 Jahre alt, vier-
stimmig gesungen und immer noch so aktuell, als ob es 
gestern erst geschrieben wurde. Und es 
wurde auch gearbeitet bei den Schwestern. 
Aber nicht nur im Haus isoliert und im Ver-
borgenen. Die Mitglieder der Jesus-Bruder-
schaft arbeiteten im Dorf oder auch außer-
halb des Ortes in ihren jeweiligen Berufen. 
All das hat mich erst einmal angelockt. Ich 
wollte mehr von diesem Leben in der Ge-
meinschaft und als Schwester erfahren. So 
bin ich 2012 nach Gnadenthal ins Schwes-
ternhaus gezogen, habe als pädagogische 
Mitarbeiterin in der Jugend-Freizeitstätte 
Nehemia-Hof gearbeitet und mich einge-
schwungen in den Rhythmus von Arbeit und 
Gebet und Freizeit. In dieser Zeit habe ich 

viel über die Gemeinschaft erfahren. Wie schwer 
es ist, wenn so unterschiedliche Menschen mit 
vielen verschiedenen Meinungen versuchen 
um Einheit zu ringen. Das bedeutet nicht, 
dass alle einer Meinung sein müssen, sich 
verbiegen müssen oder sich der Meinung der 

Leitung unterordnen müssen. Vielmehr versu-
chen alle im Aufeinander hören, Klären und Be-

ten einen gangbaren Weg zu finden. Diese Prozesse 
dauern oft lang. Sind aber unheimlich wichtig und wertvoll 
im Umgang miteinander. Dieses gemeinsame Ringen hat 
mich beeindruckt und auch hinterfragt. Kann ich einen 
solchen Prozess aushalten und mich hinterfragen lassen? 
In den Jahren in denen ich jetzt hier lebe habe ich auch 
viel über mich erfahren. Vom autarken Singleleben in eine 
christliche Gemeinschaft mit fester Tagesstruktur. Zum ei-
nen geht es mir richtig gut in diesem Rhythmus, der mich 
in vielem umgibt und mir wie ein Geländer durch den Tag 
und das ganze Jahr ist. Aber ich brauche auch sinnfreie Zeit 
um die Seele baumeln zu lassen. Und ich brauche Freunde 
und Verbündete auch in meinem Alter. Das war anfangs gar 
nicht immer leicht, denn die meisten Schwestern in unse-
rer Gemeinschaft sind älter als meine Eltern. 
Doch das Wichtigste und für mich Wertvollste meines 
Schwesternsein ist, dass ich viel über Gott und meine Be-
ziehung zu IHM lerne. Klar, das habe ich auch als Single 

erlebt und dafür bin ich auch sehr dankbar. 
Doch jetzt spüre ich, dass dieser Ruf Got-
tes, in die Gemeinschaft und in den Stand 
als Schwester, genau das Richtige für mich 
war. Ich fühle mich in großer Freiheit ge-
bunden an den Gott, der mit mir ist, der mit 
mir geht. Den Weg der Ehelosigkeit kann 
ich gehen, weil Gott sich an mich bindet. 
Ich bin dadurch kein frommerer Mensch 
und habe auch sonst keine besonderen 
frommen Eigenschaften. Aber Gott gibt mir 
mit dieser Lebensform die Freiheit mich 
ganz auf IHN auszurichten. Das ist ein wun-
derbares Geschenk – eine kostbare Perle. 
 Schwester Nicole, Gnadenthal

Fo
to

s:
 p

ri
va

t
ÜB ER DEN 
HOR IZO N T

Wie wird man eigentlich Schwester?
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I N D I E E W I G K E I T A B G E R U F E N

Dein Wort ist meines Fußes Leuchte 
und ein Licht auf meinem Wege. 

Psalm 119, 105

G E B U R T

N E U E M I T G L I E D E R

Geistliche Veränderung live erleben 
z.B. durch das (Er)leben einer Zellgruppe

Eine Zellgruppe ist eine Kleingruppe, die mit 4-6 
Christen startet. Sie sind überzeugt davon, dass 
nach den Worten von Jesus auch in ihrem Umkreis 
die „Ernte reif und groß ist“. In diesem Vertrauen 
fangen sie an, intensiv mindestens einen Monat für 
konkrete Freunde, Nachbarn und Bekannte zu beten. 
Dann laden sie sie ein, mit ihnen auf sehr einfache 
Weise die Bibel zu lesen, tauschen sich über ihre Fra-
gen aus, teilen ihr Leben mit Niederlagen, Nöten und 
Erfolgen, öffnen sich für echte, neue Freundschaft 
und wollen den neu Dazugekommenen mit ganz viel 
Liebe begegnen. 
Das Ziel ist, dass die Nachbarn und Bekannten nicht 
nur Freundschaft, sondern Jesus finden und selber zu 
Jüngern werden, ihre Bekannten einladen und selber 
einmal solche Gruppen leiten. Das ist ein so unmög-
liches Vorhaben, dass jeder Einzelne und die ganze 
Gruppe ständig auf Gottes Wunder angewiesen ist. 
Das Wunder, dass sich Leute einladen lassen, sich 
von Gottes Wort angezogen fühlen, wiederkommen, 
Gebetserhörungen, Jesusbegegnungen und Verän-
derungen in ihrem Leben erfahren, Jesus das Leben 
anvertrauen, mehr von Jesus wollen, sich Nachfolge 
wünschen, Verantwortung übernehmen, andere ein-
laden, selber zu Jüngern werden ... Auf solche Wun-
der angewiesen zu sein, sie ständig zu erbitten und 
zu erflehen und sie dann zu erleben, hat in den letz-
ten Monaten viel bei uns in der Gemeinschaft Neu-
münster verändert: 

VG /GN A DAU

Die Zellgruppenin-
halte und -treffen haben uns 

in Neumünster eine neue Einheit 
geschenkt. Die neue Zellgruppe hat 

meinen inneren Fokus auf mein Umfeld er-
weitert. Wie kann ich Freunden, Nachbarn 

und Kollegen Jesus näherbringen? Wie kann 
mein Christsein Andere begeistern? Wie 
wird meine Geschichte mit Jesus wegwei-
send für andere? Nach gut 30 Jahren, in de-
nen ich vorwiegend Kindern begeistert von 

Jesus erzählt habe, sind nun Erwachsene 
mein neuer Auftrag. Ich darf miterle-

ben, wie Jesus an ihnen wirkt! 
Kerstin Bruhn, Erzieherin

Seit fast einem drei-
viertel Jahr bin ich Gastge-

berin einer Zellgruppe. Und ich 
muss zugeben, dass die Zellgruppe 

vermutlich die schönste Motivation ist, 
aufzuräumen. Aber noch schöner ist es, zu 

sehen, wie meine Freundinnen zum Glauben 
kommen. Ihre Fragen und Gebete bereichern 
mich und meinen Glauben unfassbar. Es ist 
einfach so viel erfüllender Jünger zu sein, 
statt nur ein Christ zwischen lauter ande-

ren in die Gemeinde hineingeborenen 
Christen.

Shalin Groh, Schülerin 

Das Erleben einer 
Zellgruppe hat bei mir so 

viel verändert. Es ist eine geniale 
Gemeinschaft und eine große Freude 
jeden Dienstag neu, Gottes Zusagen 

in Erfüllung gehen zu sehen. Er sendet 
die von IHM vorbereiteten Menschen. 

Wir stehen mit leeren Händen da und ER 
gibt. Mein Glaube ist wieder ein Stück 

gewachsen und ich bin gespannt und 
neugierig, was Gott uns alles noch 

erleben lassen möchte.  
Evelyn Baier, Angestellte
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... denn solchen gehört 
das Reich Gottes!

Sind Sie jetzt urlaubsreif und brauchen Sie sofort 
einen Tapetenwechsel?
Haben die letzten beiden Corona-Jahre und die 
kriegerischen Auseinandersetzungen in der Welt, 
in Europa und speziell in der Ukraine bei Ihnen 
Spuren der Überforderung und Traurigkeit hinter-
lassen?
Liegt die Eintönigkeit des Alltags wie ein grauer 
Schleier über Ihren Augen und vernebelt sich das 
Licht am Ende des Tunnels?
Lieben Sie Landwirtschaft und wollten Sie schon 
immer mal das „vorausschauende Pflügen“ ler-
nen?
Lieben Sie die Begegnung mit Kindern?
Macht Sie der Anblick von hungernden Menschen 
fassungslos und treibt Sie die Fassungslosigkeit 
zu irgendetwas an?
Zerren Krankheit, Tod und Trauer an ihren Nerven 
und weinen Sie sich nachts manchmal in den 
Schlaf?
Zermürbt Sie der Gedanke, dass Menschen ohne 
Prozess und Rechtstaatlichkeit verurteilt und wür-
delos vergessen werden?
Erschreckt Sie, dass Politik und Moral immer wei-
ter auseinanderfallen und Korruption die Ärmsten 
dieser Welt noch ärmer macht?
Freuen Sie sich an der Schöpfung und an guten, 
nachhaltigen Ideen, mit denen wir diese Erde be-
wahren können?
Würden Sie gerne mal wieder herzhaft lachen?
Streiten Sie konstruktiv für den Frieden und wün-
schen Sie sich, dass die „linke Wange“ und die 
„zweite Meile“ die Mittel der Wahl sind, damit ein 
gemeinsames Miteinander gelingen kann?
Haben Sie Spaß an der Mathematik des Teilens?
Und…? Interessieren Sie sich für Gott und die 
Welt?

Dann lade ich Sie ein ins REICH GOTTES und kom-
men Sie mit, um zu bleiben!
Dieses Reich braucht Menschen wie Sie.
Die Anfahrt ist überschaubar, denn Sie bleiben in 
den meisten Fällen da, wo Sie sind. Dieses Reich 
ist nicht von dieser Welt, aber in dieser Welt. Es ist 
näher als Sie denken. Ihr Aktivprogramm beginnt 
direkt vor Ihrer Haustür. Alles, was Sie machen 
müssen ist, die Augen zu öffnen und von sich 
selbst weg zu sehen. Sie werden staunen, wen 
Sie dort entdecken. Die Verlierer und Vergessenen 
dieser Welt werden dort mit Würde gekrönt und 
die Hungrigen werden satt werden. Entdecken 
Sie in unseren Workshops die Kunst des Liebens, 
die Multiplikation des Teilens und das Festhalten 
an der Vorwärts-Bewegung. Die Kinder dieser 
Welt werden Ihnen mit Rat, Tat, Mut, Neugier und 
Zuwendungslust zur Seite stehen. Entwickeln Sie 
ein neues Körpergefühl und gönnen Sie ihren El-
lenbogen eine Pause. Klopfen Sie an, an der Tür, 
die zum Leben führt und erleben Sie, dass Ihnen 
geöffnet wird und jemand Sie liebevoll anblickt. 
Lassen Sie sich an die Hand nehmen und treten 
Sie ein, anstatt mit dem Kopf durch jede Wand zu 
wollen. Erkennen Sie, dass der, der sie mutig und 
stark macht, den Raum in Ihrer Schwäche braucht. 
Das ist SEINE Königsdisziplin. 
Das Gesetz dieses Reiches ist eine Liebesbezie-
hung zwischen Gerechtigkeit und Frieden und 
erfüllt sich in dem Anfänger und Vollender des 
Glaubens, der den Preis dafür schon bezahlt hat.
Jesus, der Christus!

 Petra Bandemer-Thiesen, 
 Süderbrarup


